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wart mit Recht fih rühmt, niemals ein bloßes Geben und Empfangen 
gewefen. 

In diefer tröftlichen Erfenntniß werben wir beftärft, wenn wir 
fehen, wie die Ideen eines deutfchen Elaffifers über den höchften Gegen- 
ftand männlichen Denkens, über bie Freiheit, neuerdings von zwei aus- 
gezeichneten politifchen Denfern Franfreihs und Englands auf fehr 
eigenthümliche Weife weitergebildet worden find. Als vor einigen 
Sahren Wilhelm von Humboldt's Verfuch über bie Grenzen ber Wirf- 
famfeit des Staates zum erften Dale vollftändig erfchien, da erregte 
die geiftwolle Schrift auch in Deutfchland einiges Auffehen. Wir freuten 
uns einen tieferen Einblid zu gewinnen in den Werdegang eines 
unferer erften DMeänner. Die feineren Geifter fpürten mit Entzüden 
ven 'belebenden Hauch des goldenen Zeitalters deutſcher Humanttät, 
denn wohl nur in Schiller’8 nahverwandten Briefen über die äfthetifche 
Erziehung des Menfchengefchlecht8 tft das heitere Idealbild fchöner 
Menſchlichkeit, das die Deutfchen jener Zeit begeifterte, ebenfo beredt 
und vornehm gefchildert worden. Unſere Bolitifer aber blieben von der 
Schrift faft unberührt. Dem geiftvollen Sünglinge, ver foeben ven 
erften Blick gethan in das felbftgenügfame Formelwefen ver Yureau- 
kratie Friedrich Wilhelm’s IL und fich von diefem Ieblofen Tretben er- 
fältet abwandte, um daheim einer äſthetiſchen Muße zu leben — ihm 
war wohl zu verzeihen, daß er fehr niedrig dachte vom Staate. Dal 
berg hatte ihn aufgeforbert das Büchlein zu ſchreiben — ein Fürft, der 
alle Güter des Lebens durch eine allwiffende und allfürforgenvde Ver⸗ 
waltung mit vollen Händen über fein Land auszuftreuen gedachte. Um 
fo etfriger betonte der junge Denker, ver Staat fei nichts Anderes als 
eine Stcherheitsanftalt, er dürfe nimmermehr weder direct noch in⸗ 
direct auf die Sitten oder den Charakter der Nation einwirken, ver 
Menſch fei dann am freieften, wenn ver Staat das Mindeſte leifte. 
Wir Nachlebenden wiffen nur zu wohl: das alte deutiche Staatswefen 
ging eben daran zu Grunde, daß alle freien Köpfe fich fo krankhaft 
feinpfelig zum Staate ftellten, daß fie ven Staat flohen, wie der Jüng⸗ 
ling Humbolbt, ftatt ihm zu dienen, wie Humboldt ver Mann, und ihn 
zu beben durch den Abel ihrer freien Menfchenbildung. Die Lehre, 
welche im Staate nur eine Schranke, ein nothiwendiges Uebel ficht, er⸗ 
fcheint der deutichen Gegenwart als überwinden. Doc feltfam, viefe 
Jugendſchrift Humboldt's wird jet von John Stuart Mill in ver 
Schrift on liberty und von Ev. Laboulaye in dem Auffage l’Etat et 
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welche in der Bruft jedes modernen Menſchen mächtigen Wiverhall 
finden; darum iſt lehrreih zu prüfen, ob ſie wirflih die Grunpfüte 
echter Freiheit predigen. 

Haben wir auch gelernt die Worte des griechiſchen Philofophen 
tiefer zu begründen und ihnen einen reicheren Inhalt zu geben, jo iſt doch 
fein Denker über jene Erflärung ver Freiheit hinausgefommen, welche 
Ariftoteles gefunden. Er meint in feiner erſchöpfenden empirifchen 
Weife, die Freiheit umfaſſe zwei Dinge: die Befugniß der Bürger nach 
ihrem Belieben zu leben, und die Theilnahme der Bürger an ver Staats⸗ 
regierung (das Negieren und zugleich Regiertwerben). ‘Die Einfeitig- 
feit, welche ver Hebel alles menſchlichen Fortfchreiteng ift, bewirkt, daß 
die Völker faft niemals dem vollen Freiheitsbegriffe nachftrebten. Viel⸗ 
mebr ift befannt,, wie vie Griechen fich mit Vorliebe an biefes Iektere, 
an die politifche Freiheit im engeren Sinne, hielten und einem fchönen 
und guten Gefammtpafein willig die freie Bewegung des Dienfchen zum 
Opfer brachten. Gar fo ausſchließlich, wie gemeinhin behauptet wird, 
war bie Vorliebe der Alten für Die politifche Freiheit freilich nicht. Jenes 
Wort des griechiſchen Denkers beweilt ja, daß ihnen das Verſtändniß 
für das Leben nach eigenem Belieben, für die bjirgerliche, perſönliche 
Freiheit keineswegs fehlte. Ariftoteles weiß jehr wohl, daß auch eine 
Staatsgewalt denkbar ift, welche nicht das gefammte Volfsleben um- 
faßt; er fagt ausprüdlich, die Staaten unterfcheiden ſich von einander 
befonders dadurch, ob Alles oder Nichts oder wie Vieles den Bürgern 
gemeinfam fei. ebenfalls blieb in dem ausgewachſenen Staate des 
Alterthums die Vorftellung vorherrfehend, daß der Bürger nur ein 
Theil des Staates ijt, Die rechte Tugend nur im Staate fich verwirklicht. 
Darum defajfen jich Die politifchen Denker ver Alten blos mit den Fragen: 
wer foll herrſchen im Staate? und wie foll ver Staat gefehütt werden? 
Nur als eine leife Ahnung regt jih Dann und wann die tiefere Frage: 
wie joll ver Bürger vor dem Staate gefhügt werden? Den Alten fteht 
feft, daß eine Gewalt, welche ein Volk über fich felber ausübt, Feiner 
Beihränfung bevarf. Wie anders die Freiheitsbegriffe ver Germanen, 
welche durchgängig auf das unbeſchränkte Recht der PBerfönlichkeit pas 
Hauptgewicht legen! Leberall im Mittelalter beginnt der Staat mit 
einem unverjöhnlichen Kampfe der Staatsgewalt gegen die ftaatsfein- 
lichen Unabhängigkeitögelüjte ver Einzelnen, ver Genoſſenſchaften, ver 
Stünde; und wir Deutichen haben am eigenen Leibe erfahren, mit wel- 
hen Berlujten an Macht und echter freiheit die „Vibertät“ ver Klein⸗ 
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geifterung für die Freiheit immer nur bie Gleichheit gekannt haben, 
doch nie die freiheit. Die Gleichheit aber ift ein inhaltslojer Begriff, 
fie kann ebenfowohl beveuten: gleiche Knechtſchaft Aller — als: gleiche 
Freiheit Aller. Uno jie bebeutet dann gewiß das erftere, wenn fie von 
einem Volke als einziges, höchſtes politifches Gut erftrebt wird. Der 
höchſte denkbare Grad der Gleichheit, ver Communismus, iſt, weil er 
die Unterdrückung aller natürlichen Neigungen vorausfett, der höchfte 
denfbare Grad der Knechtichaft. Nicht zufällig, fürwahr, regt fich ver 
leidenſchaftliche Gleichheitsdrang vornehmlich in jenem Volke, deſſen 
keltiſches Blut immer und immer wieder feine Luft daran findet, ſich 
in blinder Unterwürfigfeit um eine große Cäfarengeftalt zu ſchaaren, 
mag biefe nun Vercingetorir, Ludwig XIV. oder Napoleon heißen. 
Wir Germanen pochen zu troßig auf das unendliche Recht der Perfon, 
ald daß wir bie Freiheit finden fünnten in dem allgemeinen Stimm- 
rechte; wir entfinnen ung, daß auch in manchen geijtlichen Orden vie 
Oberen durch das allgemeine Stimmrecht gewählt werden, und wer in 
aller Welt hat je die freiheit in einem Nonnenklojter 'gefuht? Der 
Geift der Freiheit, wahrlich, ift es nicht, der aus der Verfündigung 
Lamartine's vom Jahre 1848 redet: „jeder Franzofe ift Wähler, aljo 
Selbſtherrſcher; Fein Franzoje kann zu dem anveren jagen: bu bift 
mehr ein Herrſcher als ih.“ Welcher Trieb des Menſchen wird durch 
folde Worte befriedigt? Kein anderer, als der gemeinjte von allen, 
der Nein! Auch die Begeifterung Roufjeau’s für das Bürgerthum der 
Alten hält nicht Stand vor ernfter Prüfung. Die Bürgerherrlichkeit 
von Athen ruhte auf der breiten linterlage ver Sflaverei, ber Miß— 
achtung jedes wirtbichaftlichen Schaffens, während wir Neueren unferen 
Ruhm finden in der Achtung jedes Menfchen, in ver Erfenntniß des 
Adels der Arbeit, jeglicher ehrlicher Arbeit. Der ftarrjte Ariftofrat 
ber modernen Welt erſcheint als ein Demokrat neben jenem Ariſtoteles, 
der unbefangen die Worte jchredilicher Herzenshärtigkeit fpricht: es ift 
nicht möglich, daß Werke der Tugend übe, wer das Leben eines Hand- 
arbeiters führt.” 

Durch ſolche Erwägungen wurden ſchon längſt Die tieferen Na- 
turen veranlaßt fergfamer zu betrachten, auf welchen Grumblagen bie 
vielbeneidete Freiheit der Briten rubt. Sie fanden, daß dort feine all- 
mädtige Stautsgewalt die Geſchicke ver fernften Gemeinve beftimmt, 
ſondern jede kleinſte Grafſchaft ihre Verwaltung felber in ver Hand 
balt. Diefe Erkeuntniß der fegensreihen Wirfung des Selfgovern- 
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denkende jo beimifch wie bei ung; wir haben fie gelemt in ver harten 
Schule jener Religionsfriege, welche dies Boll zum Heile ver ganzen 
Menicbheit gefechten hat. Und auch ver erelfte Segen ver immeren Frei- 
heit ift ums geworden: das fhöne Maß. Die verwegenften Gebanten 
über bie höchften Probleme, die den Menjchen quälen, find von Deutfchen 
gebucht, aber nie finvet jich bei unferen großen Denlern eine Spur 
jener fanatiichen Berbiffenheit, welche vie fühnen Köpfe unfreier Voͤller 
entftellt: ein Dann, ver über das Chriftenthum pas 6erasez l’infame 
geirrocdhen, hätte bei ung nie als ein Heros des Geijtes gelten küsmen. 
Tie menſchliche Achtung vor allem Menfhlihen ware vem Deutfchen 
zur anderen Natur. Darum ftehen, trog alles Ständehaders, ver umfer 
Land zerfleiicht hat, tie Vollsklaſſen in Deutſchland in Sitten und Ge 
danken einanver näher als in Yändern mit freieren Staatsformen. Man 
fieht dem Deutichen nicht je rafch, wie dem Ruſſen ever vem Briten, von 
fernher an, weh Volles Kind er jei, aber wir jmd von jeher reich ge 
wejen an eigenartigen Charakteren. Und weil das Rolf fi die Frei⸗ 
heit jeiner perjönlihen Bildung niemals hat rauben laſſen, fo ruht im 
feinen Tiefen ein ungehobener Schaf ftarfer nachhaltiger Leidenschaft, 
den dann und warn ein einfichtiger fremder, ein Capodiſtrias, eine 
Frau von Stael, bewundernd ertannte. Was deutſche Leidenſchaft bes 
deute, das wirb Jeder begreifen, der deutjche Dichtungen mit roma⸗ 
nifhen oder enzlifchen aus ver Zeit nad der Puritanerherrſchaft ver 
gleichen will: fie hat fih noch an allen Wendepunkten unferer Gejchichte 
glorreich bewährt. 

Das iſt der Segen der perfünlichen Freiheit. Und glaube Keiner, 
var das freie wiffenfchaftliche Schaffen ver Deutichen ven beſtehenden 
Staatsgewalten als ein willfonnmener Bligableiter diene. Feder geiftige 
Erwerb, deſſen ein Bolf ſich rühmen darf, wirkt hinüber auf das ftaats 
liche Reben, ift ein Unterpfand mehr für feine politiihe Größe. Jeder⸗ 
zeit wird umter felbftgefälfigen Fachgelehrten die Rede gehen, die Wiſſen⸗ 
ſchaft Habe nichts zu fehaffen mit dem Staate: die echten Größen ver 
Wiſſenſchaft denken anders. Man leſe die Briefe von Gottfried Her- 
mann und 2obed. Unwiderſtehlich werben die beiden großen Philologen, 
beite durchaus unpolitiſche Raturen, in den Kampf um die politifche 
Freiheit hineingezogen; wie tapfer ftreiten jie bald mit attifchem Witze, 
bald mit muthigem Zornwort, bald mit entſchloſſener That gegen vie 
tenebriones! Die Welt ringt nach Freiheit, und es bleibt in alfe Wege 
unmöglich, auf vem einen Gebiete dem Lichte zu dienen, auf dem anderen 
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jocialen, Unterprüdung tes Denkens leidet nicht blos der einzelne von 
dem Banne der Geſellſchaft Betroffene, ſondern das geſammte Menjchen- 
geſchlecht. Cine entjcheidende Gewalt fteht der Mehrheit der Gefell- 
ſchaft überhaupt nur da zu, wo der Drang ver Noth einen Entichluß, 
eine That verlangt, alfo in allen politifchen Gefchäften. Die Wahr⸗ 
heit aber darf jich Zeit nehmen auf ihrem erhabenen Gange, fie dient 
nicht dem Augenblide: darum unterliegt fie nicht dem Belieben ver 
Gejellihaft. Keine Kunſt der Rebe hat je vermocht, ven Teherrichter- 
lichen Geift zu bemänteln, ver aus der Behauptung redet, die Geſell⸗ 
ſchaft habe das Recht, zwar nicht die Wahrheit, wohl aber die Gefähr- 
lichfeit der Meinungen zu prüfen. Ift einmal ver Staat den rohen 
Formen der Theofratie, ver Majjen-Ariftofratie entwachfen, hat er ein- 
mal die perjönliche Freiheit des Bürgers im Grundſatze anerkannt, fo 
hilft fein Sträuben mehr, jo muß er auch ganz und mit allen Folge 
rungen das Recht des freien Denkens gewähren, das den Menfchen erſt 
zum Menjchen macht. ‘Denn bei der grenzenlojen Macht der Trägheit 
in der Welt ift die Gefahr, daß eine vor der Zeit verfündete Wahrheit 
die Ruhe ber Gejellichaft jtöre, verſchwindend klein gegen die andere 
Gefahr, pas auch nur Ein wahrer Gedanke in Folge von Gewalt wieder 
verſchwinde. 

Wir prahlen ſo gern mit dem reißend ſchnellen Fortſchreiten der 
Geſittung. Dies Lob iſt berechtigt, wenn wir die Gegenwart mit anderen 
Epochen vergleichen. Wer aber die Menſchengeſchichte im Ganzen 
überſchlägt, kommt zu der ſchwermüthigen Betrachtung, wie ſchwer das 
Leben iſt, wie unendlich langſam die Welt vorwärts ſchreitet. Schaut 
ſie an, die heſſiſche Bäuerin, wie ſie dahingeht im ſelbſtgewebten Linnen⸗ 
kleide, ihr Kind auf den Rücken gebunden, das Haar auf dem Wirbel 
in einen Knoten geflochten. Wie Weniges von dem, was dieſes Weib 
umgiebt und ihr Hirn beſchäftigt, iſt wirklich neu, und wie viel mehr 
davon war ſchon ebenſo vor tauſend Jahren! Oder man blicke auf 
die Entwickelung der Wiſſenſchaften: alle die einfachſten Grundgeſetze 
welche den Nachlebenden ſelbſtverſtändlich erſcheinen, ſind erſt nach 
langer Mühſal gefunden. Wie viele Millionen Aepfel mußten zur Erde 
fallen, bevor Newton das Geſetz ver Schwere entdeckte! Und in welchen 
fünftlihen Irrlehren hat vie Volkswirtbichaftsiehre fih abgemüht, 
indem jie bald das Metallgeld bald die Grunpftüde für den einzigen 
Beitandtheil des Volkswohlſtandes erklärte, bis endlich die neuefte Zeit 
den trivialen Sub fand, daß jede Thätigfeit, welche neue Werthe erzeugt, 





32 Die Freiheit. 


Hochſchulen recht eigentlich auf diefer Freiheit ver Meinung begründet, 
für das Platzen der Geifter auf einander gefhaffen? So höre id 
Manchen erwidern. Mich aber gemahnt es an ein böfes Wort, das 
ein geiftvoller veutfcher Gelehrter einft zu mir ſprach — und er meinte, 
etwas fehr freifinniges zu fagen: — „ich achte und dulde jede Mei⸗ 
nung, nur nicht die verberbliche Lehre eines Moleſchott.“ Nun, fo 
lange wir noch nicht gelernt Haben, af die Phrafen von „gottlofer 
Meinung” aus unferem Wörterbuche zu ftreichen und auf jenes unfelige 
„nur diefe Meinung nicht“ gänzlich zu verzichten, fo Lange lebt in uns 
noch, ob auch in milderer Form, ver fanatifche Geift jener alten Eiferer, 
welde fremde Meinımgen nur deshalb erwähnten, um zu beweifen, 
daß ihre Urheber fich gerechte Antprücdhe auf ven Hölfenpfuhl erworben 
hätten. Gereicht e8 etwa dem Lande Leſſing's zur Ehre, daß feine 
deutfche Hochſchule fich getraut, einen David Strauß in ihren Hallen 
zu dulden? Auch in Teutfchland giebt es ichwehl Gettlob weniger als 
in England) jittliche Fragen von höchfter Bereutung, über denen „ver 
tiefe Schlummer einer fertigen Meinung” — das will jagen: einer 
verblaßten,, gehaltloſen, Teblefen Meimmg — brütet, welche die gute 
Geſellſchaft niemanden laut befpredden läßt. Hat uber einmal die 
ſchleichende Macht der ſocialen Unduldſamkeit Boden geivonnen , fo er 
weitert ſich umter der Sand der Kreis der Tinge, worüber nicht mer 
geredet wird! — Sc lange Menjchen leben, werten jene fühnen Denke 

nicht ausfterben, deren bitteres Loes es iſt, daß ihre vehren derweiie 

leben verkannt, bald nach ihrem Tede trivial geſcholten werden. Ber 

dem Einen aber kann und fell vie reifende Geñttung ter Menſchhen 
ihre bahnbrechenden Geiſter bewahren: vor ter Schmach, daß alt 

Gettestäiterer imd unſittliche Menſchen gerhmäbt werten, vie von ber 

Aıft des Denkens nicht laſſen wollen. 

Wie leicht Tift fie ſich aufſtellen, wie ummiberleglich vertheibigen, 
diefe Ferderung einer elliemmenen Duttfumfeit ver Geſellſchaft gegen | 
jeglihe Meimmg , und dech wir umenelich ichwer in fie durchzuführea! 
Die Zeiten gerave iinn ihre Gegner. Denn iedes Wirken eines ſtatken 
Mannes it feiner Natur nach einſeitig, Ur undenkbar ebne rechtichaffener 
Haß und tiefen Ekel. line wir am wenigiten wellen jene winkel 
weichen Narren verberriiben. welche beutzutage mir allzuoft einen 
ehrlichen Manne mit tem haut-gvät ihrer Bildung die Yuft verpeftei 
welche ver lauter Duldimg gegen fremde Anüchten nie zu einer eigene 
Meinmg, vor lauter Anerfennmg fremden Rechtes nie zu entichleften 
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1. Das erfie Kaiferreid. 
Greibutg 1865.; 


Die Verinchung dem Genius Altire zu bauen ift unter allen Ge⸗ 
führen, welche ven Hiſteriker beirren , leicht vie größte. Immer wieber 
ven göttlihen Sim im menfchlichen Unfimm aufzufuchen fcheint auch 
vom Mmbizen leicht ein ermürenbes Handwerk. Tritt und damn 
enelich an vem Einerlei halben Wollens un? halben Vollbringens, 
welches die meiſten Blätter ter Geſchichte füllt, einer jener Gewal⸗ 
tigen des Herrn entgegen, die das Geiek alles Lebens in ter eignen 
Brut zu tragen ſcheinen, da regt fich jubeln vie Künftlerieele, welde 
in jevem rechten Menſchen ſchlummert. Rur ftarfe Geifter vergeilen 
über dem Glanze, ben ein Helvenbile um fich verbreitet, nicht Die ent» 
deidende Frage, ch vie urfprünglicde Kraft, die uns zur Bewunderung 
Hinreigt , treulich verwendet wart im Tienfte jenes Geiftes ter Ge⸗ 
Wihte, welchen auch die Häupter unſeres Geichlechts nur demutbevoll 

9 felgen vermögen Die blinde Sercenterebrung wirt zur weitver⸗ 
— Krankheit nur in Zeiten, vie mit Stolz eine ungebeure Cultur⸗ 
aufgabe auf ihren Schultern fühlen, tech mit geheimer Angit ſich be- 
iamen, tab ihre Kraft der Laft kaum gewachſen fe Se erflärt ih, 
worum in umjeren Tagen Themas Carlple's Lehre vom hero-worship 
entiteden und Wurzeln ſchlagen fonnte. Aber wie wenig ed dem Men- 
iden fremmt zu fnieen ver Göttern von Fleifh und Blut, das begreifen 
wir erit, wenn ein verichlagener Kopf tie praftiichen Folgerungen aus 

ten Zügen des Hercencultus ;iebt, wenn der Despotismus jeine Blöße 
mit vem Namen eines Genius vedt. 

Seit er tie Kaiferfrone trägt bat Napoleon IIL mm ielten tur 
ein achtlos entjallenes Wort verratben, wel’ ein itarfes cälariiches 
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Selbftgefühl er Hinter jchweigfamer Hülle birgt: jo bei jenem Ge— 
ſpräche zu Plombieres, ald er zu Cavour fagte: „in Europa leben 
nur drei Männer, wir Beide und noch ein Dritter, den ich nicht nennen 
werde.” Ta trieb ihn einmal literarifche Eitelfeit ganz und gar aus 
jener Zurüdhaltung heraus, welde gefrönten Häuptern anftebt; zu 
ven vielen Räthſeln, vie er den Zeitgenoſſen aufgegeben, fügte er ein 
neues, größtes. Unverhohlen fündete er die Lehre von den bevorrechteten 
Weſen, die, body erhaben über der gemeinen Regel des Sittengefekes, 
wie Leuchtthürme in tie Nacht ver Zeiten ragen und mit dem Siegel 
ihres Genius eine neue Aera jtempeln. Jedermann las in ven Zeilen, . 
daß ver Kaifer felbft das Recht feines Thuns von der erlauchteften : 
Ahnenreihe herleitet, vie ein Menic fi wählen kann, von Cäſar, Karl 
tem Großen, Napoleon. Alle vie alten fadenjcheinigen Kraftworte des 
Boenapartismus, die man dem Prätententen verzeihen mochte, hörten 
wir mit Befremden wieder aus dem Munde des Kaiſers: das mer 
ichworene Europa bat, ruchlos und verblendet , feinen Meſſias gefrew 
zigt, aber das Merk des Erlöjers, dad Kaiſerreich, iſt wierer an 
eritamden! Und diefe Worte umbeimlicher Ueberhebung ſtanden im des 
Zorrete eines verunglüdten bifterifhen Werks, deſſen unbeſtreitbar 
Schwäche ven wohlerwerbenen ſchriftſtelleriſchen Ruhm des Berfafies 
nabezu zu vernichten drehte. Sie waren gefchrieben zur Berberrlickung 
eines politiſchen Syſtems, das freilich einigen edlen umd vielen gefäße 
lihen Neigungen der Franzoſen entiprict, aber ven Beweis feine 
vebenöfraft und Dauer noch zu führen bat. 

Es wäre wunderbar, wenn dieſes Siegeslied vor dem Siege nit 
in vem Hohne ter mißachteten Millionen Heiner Leute ein büpkichee 
Echo gefunden hätte. Wenn ver Kaifer jelber feinen Thron dicht neben 
die Scorme ftellt und ver feile Schwarm adorirender Diener bie Ber 
götterung des Cälurs feiert, dann darf — das ift der Yauf der Welt — 
ter Seneca nicht fehlen, ver mit beißendem Witze die Verfürbiffung 
res Claudius fingt. Am lautejten ſpotteten, wie billig, bie ertremen 
Parteien, vie vem Kaijer feine Tugenden nicht verzeiben. Vor Allem 
tie Raricalen; fie grellten vem Staatdmanne, ver vie Yehre von ber 
alleinjeligmacbenten KRepublif Yügen gejtraft und ren freiheitsmörde⸗ 
riſchen Sinn ves allgemeinen Stimmrechts aller Welt bewiejen hat. 
Nicht minder des Kaifers alte Freunde in der dunklen Kutte. Die 
ibene Zeit war ja dahin, da Das ultramentane Nager den Retter ber 
Geſellſchaft feierte une ven Marſchall Saint⸗Arnaud als einen Gotteds 


























u Smtwise Einmtleben x. 


Tremmp Tr nur nie Ärlgen per Scuoädke war Umfuberbeit per Für 
nen.“ &r Jane ion vie zyuhlitonicen Barteien beuugt um ſein 
jenem Iüemien überiegenes @enie om Die ibm gchäßresne Etelle zu 


unmöglich sei, wie rie Rüflehr rer Arertenen Augt dantte er jene 
Heribert dem Sübel, mr me wart iben armeile rum nie vellicammene 
zelitiiche Ermärumg dei Sanres. Cr mar fer nes Staates bever er 
ihn Iomıme , um zit dem Auge nes Genins hegriit cr, was pem ;errib 
jenen Gemeimpeien zamäche meh Ida Gr vertinet: „ib gehe 
Irmeı Barıri, ih gehöre Arantreih an: wer Frautreich liekt me ber 
Repierumg gebrrct it von meiner Barıai“ mr fubert ñch alin vie Unter 
Tirgumg Aber verer, vie ver Der Billlür ver Kactienen sinerien. Er heb 
vie grausamen Gejetze gegen die Prietter ur Emigranten auf, aber pie 
zniingene Beräurperung per Sıaaı®, Sirden- ur Amisgüter bält er 
Cmmirn ves 18. Prsmmairz vorbereiten haften, featvın nie Hadert⸗ 
messe, welche mm ihren unactcherten nenen PchE hamzıca. 

rie Immanplumn aller Früignerbälmuitie run vum nemem Herrcher 36 
iegiih heiekigt Noch cine andere greẽe nelitiiche Acheit, daran vie 
aricmt frame Gecider gentrii. dat Naneisen L zum Aricleh 
arhrace: die itrañe Staatseinheit Krantveiis marr rurch ihm vollendet 
Ru Zirrmilen iham rer Dertiche auf ein Beollschem . melden ter 
inänthrr. Sir Irradeen ven Charatter von Baris, ter im ſeiner 
menzrmenpüichen Bemeglicteit mübrenr rines balben Ialeraurienne 5b 
ir mımmerbar ıren gehlichn — die Stan. vie ſchen im Mittelalter 
ein Sichesgarten mar mr eine Herberge aller iägen Samen mr doech 
zupleich em Zummmelniag aller gehen, nie Belt eridätternn Ion 
— pirion ewigen Bediel zen Hecdberzigteit me entienielter Begierde 
riss veben voll vrftieter Arber um rafılien Genumies, das noch ven 
Scan der Are, mafnele Freien mr Züufriedenbeit, niemale 
arme — um wir fragen Iepfichüttelne, mie nur cin grefies Rolf die 
Diciatur pirfer Stam ertragen may. Selten würrdigen mir genugiam. 
melde umbärharen Güter Kranlreic ieiner derrichenden Sauptitant 
verdantie: die narte aggreiiim Craft es Siaart, rue Beridunelzuma 
ir vieler meribiovengeartrur Siamme zu cmer Natien am ſcharf 
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fahe. Man halte vie Eharafterbilver der napoleoniihen Marjchälle 
— ich fage nicht neben die Helden unjeres Befreiungskrieges, ſondern 
nur neben die Feldherren und Staatsmänner Friedrich's des Großen 
oder Ludwig's XIV., die ſich doch auch beugen mußten vor einem 
gewaltigen Selbftherrfcher. Für einen Qurenne, einen Podewils 
oder Ferdinand von Braunfchweig war fein Raum in dem Reiche 
Napoleon’s. 

In lichten Augenbliden hat ver Kaifer wohl die Ohnmacht ver 
Gewalt zugeftanden und verfichert, wer die Ideen unterbrüde arbeite 
an feinem eigenen Verberben. Thatfächlich war fein Negiment ein un 
abläffiger Kampf gegen jede Regung des freien Geiſtes. Dem ägyp⸗ 
tifchen Feldzuge danken einige Fachwiſſenſchaften mannichfache Bes 
reicherungen. Laplace darf unter dem SKaiferreihe vie Geſetze der 
Mechanik des Himmels ergründen. Die eracten Wiſſenſchaften finden. 
Förderung durch die polptechnifche Anftalt, eine Schöpfung ver Re 
volution, die erjt durch den großen Mathematiker auf vem Throne ihre 
Bedeutung erhält. Die hiſtoriſchen Fächer aber, welche unmittelbar 
der Freiheit dienen und den Charakter erheben, jind verwaift; ihnen 
muß es genügen, daß der Kaifer die Geſchichte Marlboroughs von Lediard 
überfegen läßt. Die Kunſt entflieht aus dem banaujifhen Staate. 
Maſſenhaft, anfpruchsvoll, Doch ohne Anmuth und Adel, gemahnen die 
Bauten des Kaiſers an die Werfe der verjinfenden römiſchen Welt. 
Wührend felbft unter Cromwell's freudlofer Herrfchaft ein Milton 
dichten konnte, jteht an der Spige der Poejie des Empire der Held 
der correcten Klarheit, zu deutſch der jplitternadten Profa, Fontanes. 
Was irgenp nach ver Weije ver echten Dichtung die Seele binauslodt 
in dämmernde Fernen, alles Tiefe, Schwärmeriſche, Sehnfuchtsvolle 
verfällt ald vage Ideologie dem Bannſpruche diefer regelrechten böfifchen 
Kunft. In Deutſchland wagt vie junge romantiſche Dichtung ihre 
kühnen Flüge, in dem faiferlichen Frankreich geveiht nur jene alther- 
gebrachte Titerarifche Unterwürfigkeit, welde jich willig von ber 
Akademie die Yänge der Sätze vorfchreiben läßt und Boileau's un⸗ 
geheure Yangeweile pflichtſchuldigſt bewundert. Derweil Frau von 
Stael in ver Verbannung lebt und jelbit Chateaubriand die Luft des 
Despotismus zulegt nicht mehr zu atbmen vermag, wetteifern die Hof. 
poeten mit den Senatoren und Staatsräthen, wer das ruere in ser- 
vitium am Beiten verſtehe, wer mit plumperen Schmeicbelmorten dem 
Gewaltbaber zu jagen wiſſe, 08 jei Zeit d’eterniser l’ere de la 
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III. Die goldenen Tage ber Bourgeoifie. 235 


der Bourgeoifie mit dem Adel! Ein alfo der Zeit entfremdetes Regi⸗ 
ment mußte fallen. 

Das parlamentarifche Syſtem war auf diefem Boden vorderhand 
vernutzt. Das junge Geſchlecht dachte zu meifterlos, um die alte 
Ordnung zu ertragen, zu unflar, um einen fejten Neubau zu ſchaffen. 


Die Dinge waren reif für eine ziellofe Umwälzung, pas will fagen: 
für ven Despotismus. 
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Keine Feder eines Dritten Tann die Zweckloſigkeit dieſer Umwäͤl⸗ 
zung braftifcher ſchildern, als dies Lamartine ſelber mit beneidenswer⸗ 
ther Naivetät gethan bat. Sobald die proviſoriſche Regierung auf 
dem Stadthaufe ſich des erften Anbranges der Pöbelmaſſen entledigt 
bat, feßen die neuen Staatslenker ſich nieder, um nach den großen 
foctal-politifchen Ideen zu fuchen, welche die Republik verwirklichen ſoll 
Die Volkstribunen greifen in ihre Bruft, um „jene großen Gedanken 
zu finden, welche aus dem Herzen quellen und die höchfte Politik find, 
weil fie die höchjte Natur und die höchfte Wahrheit find.” Denn be 
Snftinft, fo belehrt uns Lamartine, ift der oberfte Gefekgeber; mer 
die Ausſprüche des Inſtinktes als Geſetz niederſchreibt, ver ſchreibt 
unter dem Hauche Gottes! Endlich erheben ſich die Denker und ver 
künden hochbegeiſtert folgende „Philofophie der Revolutionen“: Alge 
meines Stimmrecht und Aufhebung der Septembergefege (zwei Forde 
rungen, die Ludwig Philipp am letzten Tage feiner Herrfchaft im 
Weſentlichen ſchon bewilligt hatte); dazu einige neue Errungenfchaften: 
Brüderlichkeit als oberiter Staatsgrundſatz, Ausrottung bes Elends 
durch die Liebe und — Beſeitigung der Negerſtlaverei! Tags darauf 
fügt Lamartine noch das Princip ver Aufhebung ber Todegsſtrafe bin; 
dann geben fich die großen Männer meinenden Auges „ben Kuß des 
Lebens“ und verkünden dem jauchzenven Volle vie frohe Botſchaft. 

Darum alfe waren bie Straßen der Hauptjtabt mit Blut geröthet, 
darum der Trieben ver Melt einer furchtbaren Erfchütterung preis 
gegeben werden! Wohin war e8 doc gekommen mit deutfcher Revlih- 
fett und Klarheit, wenn wir einen folden Schwindel jemals bewundern 
fonnten! Das ganze Rüftzeug der revolutionären Rhetorik wird ent⸗ 
faltet: „Alles was in feinem Titel „„Menfch““ die Rechte des Bürger? 
trägt,“ iſt zur Wahlurne berufen; jeder Franzofe ift Selbſtherrſcher, 
feiner fann fortan zu dem anderen fagen: „du bift mehr ein Herrſcher 
als ih.“ Die alten Parteien find in drei Tagen um ein Jahrhundert 
gealtert, und wie einft der große Carnot den Sieg der Freiheit über 
ten Despotismus organifirte, je wird der neue Unterrichtsminifter 
Carnot ven Sieg des Lichts über die Aufklärung organifiren! Auf 
jevem Blake prangt ver Freiheitsbaum, auf jeder Kirche, jedem Staat® 
gebäude die Infchrift „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“ Der ſtolze 
Name „Bürger“ verdrängt wieber das höfiſche „Herr“; in prablenden 
Hyperbeln preift der Volksdichter Fefteau das neue „Erwachen dei 
Volkes:“ le geant souffle, un tröne est emporte! Auch vi 
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ie mundes wackere Büuerlem bat alles Ernſtes geglaubt, ver alte 
Kuifer selber jei zurückgekehrt! — Der Prinz, ver jeit zwei Jahrzehnten 
ſich ala ver Erbe ver Revolution gebührver butte, itellte jich jekt, da die 
Fanatiker ver Ruhe auf ihn ſchauten, kurzweg zu ven Hochconſervativen. 
Schon in Londen hatte er dieſen neuen Genoſfen ein Unterpfand jeiner 
guten Geſinnung gegeben, va er ſich während ver Chartiften⸗Unruhen 
als Coenſtabler einichwiren ließ. „Dein Name tit das Symbol ver 
Ordreing und Sicherheit,“ jagt ein Bublmanifeit. Cr will der Familie 
und vem Eigenthum em Schirmherr werten, vem Franzoſen joll wierer 
rergännt ſein „auf em Dlorgen zu zählen.“ Niemand ımter ven 
Republifanern wollte glauben, daß ter arme Narr dies wohlgejchrichene 
une flug berechnete Manifeſt jelber verfaßt habe; Niemm bemerkte, 
daß ter legte Zub bes Aufrufs wörtlich übereimitimmte mit dem Zchlufie 
jener Freclamation, die man einft in Boulogne bei dem Abenteurer 
gefuncen. Nur tie vem Prinzen näher traten und ihn zu beberricden 
gedachten, erfuhren bald, daß hinter ſeiner phlegmatiſch wohlwollenden 
Weile ver Eigenwille des Selbftherrſchers ſich verbarg. Du der Wahl 
tag nüber rückte, konnte ſelbſt Cavaignac an der monarchiſchen Ee 
ſinnung ver Bauern nicht mehr zweifeln: doch eine ſtarke Mehrheit für 
ten Prinzen ward von den Wenigſten für möglich gehalten. Num gu 
tas Ausland, das jeine Kenntniß von Frankreich allein aus der Partien 
Preſſe Ihöpfte, verfiel unbeſchreiblicher Leberrafibung bei dem Ausganze 
ter Wahlen. Allein Cavour, Einer ımter Millionen, ſagte im Novemtir 
rubig voraus, Die geprieimen energiſchen Maßregeln ver Revolutier 
würten über ein Nleines Damit enten, daß Ludwig Bonaparte der 
Kaiferthron befteige. 
Am 10. Tecember, erzählt ein entzücdter Bonapartiſt, trat plöglid 
„ter Serante ces Volks triumphirend hervor, gewaltig, fertig, unwidet 
ftehlich, wie tie Blume ter Alce, die in einem Augenblide mit denne 
tem Knall jich öffnet und entfaltet.” Als ver Prütendent von mebr tem 
5’ , Veillionen gemäblt, die Dauptitapt durch die Provinzen, die Beur 
geoiſie tur Die Bauern auf das Haupt gefchlagen war, da brachen mi 
einem Schlage vie stillen Hoffnungen ver Royaliſten zuſammen; dem }- 
Die Erwartung, ver Prinz; werde dem Königthum vie Wege ebnen, 
beruhte auf der Vorausſetzung, daß er nur eine ſchwache Stimmenzabl 
erbaften fünne. Jetzt ftand er mächtig über den Parteien, gevedt rum |. 
die ungeheure Mehrheit ver Nation. Die Natur ver Dinge wies im} 
darauf bin, die Zerjegung alfer alten Parteien ſich gänzlich vedentn |. 

















































































— ——————— 
tehen, als wir, uns einzuleben in ven Gedankenlreis 
en re ih En Sri Ra 






(0 —— 







1 * 








































































































—* Stände ſich glänzend bewährt hat. 
e dem Beutel ber Unternehmer Direct oder 


En. zu gute £ . 
ingeifte DR 06 Se ehe Munde, Mehr 










































































































































































































































































Parteien und Fractionen. 


(Heibelberg 1871.) 
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Wir find nicht mehr das ſchmählich mißhandelte Volf, das entitj 
Feſſeln brach; als die ftärfjte Nation des Welttheils gehn wir au 
harten Ringen hervor — wohl blutend aus jchweren Wunten, 
nicht erichöpft und ausgeplündert wie unjere Väter, ſondern in js 
gejicherter wirthichaftlicher Kraft, vaß Preußens Staatseinnahme 
den ungeheuren Krieg faum gefchmälert wurden. Wir Einnen 
den Tätern gleich, irre werben an unferen Idealen; denn ver ge 
Preis unjerer Siege, das teutfche Reich und feine alte We 
ung gefichert. 

Die neue Berfafjung des deutſchen Staates bleibt weit, ſch 
ſelbſt hinter befcheirenen Erwartungen zurüd, indes zu hoffnung 
Verſtimmung liegt wahrlich fein Anlaß vor. Auch der Enttäauſche 
boch geftehen: fein Jahr bringt eine volle Emte, und bie beige 
überfhwänglich gejegnet, wenngleich die eine und Die andre Frud 
rietb. Zum erften male jelt ven Tagen der Reformation fie 
gefammte Nation zu großer That vereinigt; zum erften male, ft 
ein Preußen giebt, ſchlug diefer Staat jeine deutſchen Schlachten, 
daß Neid ımb Tapelfucht, Bruderhaß und Bruberkrieg ihm ve 
burchfreuzten. Die alfo im Heldenkampfe verbundene Nation cm 
jegt in dem deutſchen Reichstage das Mittel, vie Bahnen ibrer 
lichen Entwidelung jelber zu beftimmen, in ver Kaiſerkrone ein® 
ihrer Macht und Größe, das ven Gedanken unferer Einheit verh 
mit der Wucht altheiliger Erinnerungen auf tie Gemüther ver Te 
wirft und Die Fremden zwingt, nur noch von Deutfchen, nicht me 
Baiern und Babenern zu reden. Tem Volke unferes Sürens ı 
fih nach Jahrhunderten der Kleinheit wieder der weite Geſichtsktä 
großen hiftoriihen Kebens; neue Helden des Schwertes und veri 
erheben fich vor feinen Augen, verfünden ihm ten Anbruc ei 
neren Zeit. Und jtärfer noch als die gemeinfame Freude und 3 
derung ergreift tie Seelen die Gemeinſchaft bes heiligen e 
die Klänge des Siegesjubels verrauſchen ſchnell, die Furchen des 
mers haften tief und lange. Wer zählt die Thränen, die der Me 
Weihnachtsbaum an dieſem ernſten Chriſtfeſt fliegen ſah? we 
hunderttauſend bekümmerten Herzen von den Alpen bis zur See 
gleich einer großen gläubigen Gemeinde ſich wieder emporrichtete 
ber Herrlichkeit des Vaterlandes? Nicht blos die Jugend wirt 
unſer volksthümliches Heerweſen für ven Dienft des Vaterland 
zogen; auch das alte Geſchlecht lernt an das neue Deutſchland gie 
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| des Zollvereind, daß biefe Ireen 
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e Enge dieſer Scheinſtaaten ward jeder politiſche 
an knotige Fornten. Da überdies die 
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Eniſchlüſſe zur Geltung zu Bringen. 0° 07 nn Ban 
Könige it anie wicht, underetns : 
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Um folcher Unklarheit zu entgehen, müſſen wir wieder anfnüpfen 
an Fichte und Hegel, an ihre großen und tiefen Gebanfen über den 
Krieg. Der Krieg tft nicht blos eine praftifche, ſondern auch eine theo⸗ 


retiſche Nothwenbigkeit, eine Forberung ver politifchen Logik. Mit dem 
Begriffe des Staats ift der Begriff des Krieges ſchon gegeben , denn 
das: Wefen des Staats liegt in der Macht. Der Staat ift das zu einer 


joweränen Macht organtfirte Bolt, und fein erfter Beruf — bie Selbft- 
behauptung, ver Schu gegen: äußere und. innere Feinde, Er mag bei 
reifender Gefittung noch andere, höhere Eulturzwede fidh zur Aufgabe 
fteffen, aber ohne Gerichte 


‚ber inneren Orbmung, ohne 
Waffen gegen den fremden Feind kann ein Stant gar nicht Teben. Ein 
Staat, ver auf nn ie fich don vornherein einem 


jenem Menfchheitsftaate, ver allein ben ewigen 

Srieven verwirfficien fann, würde nicht blos die wundervolle Herrlich- 

feit des vielgeftaltigen Völferlebens, fondern auch buchſtäblich das poli- 
tifche Denlen aufhören. 


Der Staat ift eine Perfnlichfeit, laͤßt ſich 
nur benfen unter einer Mehrheit von anderen politiſchen Perfonen. 
| | femme mem pissen nn homo rn 
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blleb während des achtzehnten Jahrhunderts in den Händen von Pros 
vinzialminiſtern, welche nebenbei einzelne Gefeäfte für wen gefammten 
beftimmte Friedrich IL. in 


wachſen? KR — —n 














gebaden. Hier hanbelte es fi um- vie ſchwächſten Seiten unſeres 
Staatslebend, die ber heilenden Haut bevurften. Bon der Vollending 
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behaupten. Tem Bunte gegenüber thaten fie nur, was jie nicht lafien, 
und ließen nur, was fie nicht thun burften; jie vernahmen befrierigt, 
daß ihr ſerviles Beamtenthum die Bundesgejete im engherzigiten 
Sinne auslegte, und blieben nach wie vor tem Gottesgerichte von 1866 
bis in’6 Darf erfüllt von jener althergebrachten dynaſtiſchen Gefinnung, 
die ven Glanz tes eigenen Hauſes als der Güter höchftes betrachtet. 
Ter Beitand des Bundes wurbe durch dieſe lächerliche Politi 
nicht gefährdet; um jo ernſthafter erſchien ihre verbildende Rückwirkunz 
auf ven Geiſt ver Heinen Völkchen. Jetzt erſt überſahen wir gan, 


welcher ſchmutzige Cigennug in dem Stillleben der Kleinſtaaterei auf | 


gewachſen, und wie riejengroß Bier bie alte deutſche Erbſünde empor: 
gewuchert mar — jener unberechenbare Eigenfinn, ber noch am Himmels 
thore ich weigert, dem heiligen Petrus zu folgen, weil ihm das Gefdt 
des Apofteld nicht gefüllt. Tie wenigen Männer, welche im Reichstaz 
vie großen Verhältniſſe des wirflihen Staatslebens fennen lem, 
vermocten daheim jelten, vie Gedanken ter Menſchen von den Erkb 
nifjen ter Vetterſchaft hinwegzulenten. Nicht häufig machte ein enery- 
ſcher Diann aus ven höhern Ständen ver Kleinftaaten von den Redta 
des norddeutſchen Bundes Gebraud, um ſich in Preußen einen größer 
Wirkungsfreis zu gründen; öfter wanberten rührige Speculgnten au 
Preußen ein, doh Jahre mußten noch vergehen, bis tie politiiden 
Folgen der Freizügigkeit fih zeigen und bis Das junge Geſchlecht, tus 
im norddeutſchen Deere mit den Ideen einer neuen Zeit vertraut mut. 
Einfluß gewinnen konnte auf die Yeitung der Rleinftaaten. Die Priñt 
ter Nleinftaaten - - Die Danjeftübte ausgenommen — zeigte jib = 
Durchſchnitt neh ebenſo fleinlih und gedankenlos wie ver tem dem 
jcben Kriege. Tie einzige Idee der nationalen Bolitif, melde ti 
Maſſen in viefem verfommenen Kleinleben noh mit einer gemifier 
jchläferigen Leidenſchaft zu erfüllen vermedte, war die Klage über tie 
Koſten tes Heeres und Die Meinung, daß man von Preußen über: 
vortheilt werte — eine Vorſtellung, welde, wie thöricht immer, tat 
tur tie Bunbesverfafjung jelber genährt wurde, denn fo lange ra 
Tualiomus des preußiſchen und tes norddeutſchen Budgets beitant. 
blieben der Selbſtſucht und dem Neide Thür und Thor geöffnet. 

Die Höfe — und dies zeigt abermals, daß dieſe Gemeinweſen 
nicht mehr Staaten ſind, nicht mehr im Stande ſind, ſich zu der Gik 
tes politifchen Denfens zu erheben — Die Höfe nährten jolche jeciale 
Selbſtſucht turd offene oder verjtedte Anteutungen. Wie ver arm 








dens unendlich überlegen war : welche Leere, welche Gedantenarnuith 
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in feinem Wefen verändert hat. Beſteht venn irgend eim Grund an- 
zunehmen, daß bie deutſche Geſchichte ſeit jenem Tage plötlich ftllftehen 
ſollte auf dem feit « 
— die Bahnen jenes Föreralisms, der für 
‚war? Die 


der Nation werden bie 'ı ‚bie ber Ber- 
failler Vertrag: | itio. in 
partes, das den Baiern zufteht, wagt man im Reichstage kaum 
noch zu reden. Wie der Krieg die ben 
preußifchen befreumdet hat, jo verbindet 

riſche Arbeit die politifchen Männer aus Süd und Norbz und jo leicht 
alle Kenner: daß ‚fein anberes 
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